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Ich, Georg Gottfried Schaertlin, bin geboren am 4. September 1857

zu Töß im Kanton Zürich als Sohn von Chriſtoph Adam Schaertlin und

Margaretha geborene Strauß, gebürtig von Rickenbach, Kanton Zürich.

Mein Vater war Mechaniker, zur Zeit meiner Geburt bei der Firma

Rieter in Töß; die Mutter war von bäuerlicher Abſtammung. Im Jahre

1666, als ich 9 Jahre alt war, ſiedelte die Familie nach Baſel über und

im folgenden Jahre nach Aſch, Kanton Baſelland, wo ſie biszum Umzug

nach Baſel im Jahre 1875 blieb.

Warder häufige Wohnungswechſelauch mit mamigfachen Nachteilen

verbunden, ſo wahrte er doch während der Jugendzeit die enge Verbin⸗

dung mit der Natur und mit ländlichen und bäuerlichen Verhältniſſen.

Aufden Beſuch der Primarſchule in Aſch folgte der Übertritt in die Bezirks—

ſchule zu Therwil und hernach in die Gewerbeſchule, jetzt Realſchule, in

Baſel. Der Beſuch der Bezirksſchule und der Realſchule war inſofern mit

einer Belaſtung verbunden,als ich während des größten Teiles der Zeit

den Schulweg hin und her zu Fuß zurückzulegen hatte. Denn Äüſch liegt

eine Stunde von Therwil und zwei Stunden von Baſel entfernt, und

weder Eiſenbahnen noch Straßenbahnen ſtanden zur Verfügung. Ich

ſchreibe den täglichen Fußmärſchen eine weſentliche Stärkung meiner

Geſundheit zu.

Im Herbſt 1874 wurde ich an der philoſophiſchen Fakultät der Uni—

verſität Baſel im Alter von 17 Jahren immatrikuliert. Der Zutritt zum

akademiſchen Studium in dieſem jugendlichen Alter mag Bedenken erregen;

für mich war er, der zkonomiſchen Lage der Familie wegen, eine Wohltat.

Der Übergang zum Univerſitätsſtudium war das Ergebnis langer UÜber⸗

legung. Die Eltern waren ganz auf den beſcheidenen Ertrag ihrer Hände

Albbeit angewieſen, aber Willens, alles zu opfern, um ihrem Sohneeine

gute Ausbildung zu geben in der ausdrücklich bekundeten Meinung, das

ſei alles, was ſie ihm bieten könnten. DasZiel, das ſie damit geſteckt

haben, iſt, wenn auch nicht ohne Einſchränkungen und Entbehrungen,er⸗

reicht worden, und ſie habenſich deſſen noch erfreuen können. Doch war

es mir nicht vergönnt, ihnen die Aufopferung in dem Maßezu vergelten,

wie ich es gewünſcht hätte, was mirzeitlebensleid tat. Leider iſt jene Zeit

auch durch eine jahrelang dauernde ſchwere und ſchmerzvolle Krankheit

der Mutter verdüſtert worden.



Mein Hochſchulſtudium in Baſel und ſpäter, während eines Urlaubes,

in Berlin und Paris beſchlug reine und angewandte Mathematik, Natur⸗

wiſſenſchaften, philoſophiſche, hiſtoriſche und kunſthiſtoriſche Fächer, dieſe

bei Jakob Burckhardt. Von beſonderem Intereſſe waren für mich Vor—

leſungen über mathematiſche Statiſtik und Verſicherungsrechnung von

Hermann Kinkelin. Auf das Studium ander Univerſität folgte eine Lehr⸗

taͤtigkeit an der Sekundarſchule und der Gewerbeſchule, der jetzigen Real—

ſchule. Sie wurde um ein Jahr unterbrochen durch die Doktorpromotion

uund einen Urlaub zum Studium in Berlin und Paris.

Wegweiſend und beſtimmend für mein Geſchick war die im Jahre 1884

erfolgte Wahl zum Vorſtand der mathematiſchen Abteilung des neu ge—

ſchaffenen Eidgenöſſiſchen Verſicherungsamtes in Bern. Ihmliegt die

Beaufſichtigung der privaten Verſicherungsunternehmungen, die in der

Schweiz Geſchäfte betreiben, ob. Die Tätigkeit in dieſem Amt wies mir

WegundZielundiſt hinſichtlich der Förderung meiner Kräfte eine der

wichtigſten Perioden meines Lebens.

In Bern begründete ich mit Marie Ryff von Attiswil, Kanton Bern,

einen eigenen Hausſtand, dem drei Kinderentſproſſen ſind, und der während

36 Jahren Freude und Leid gemeinſam tragen hieß. Die Gattin und

Mutter wurde ihrer Familie im Jahre 1927 nach kurzer aber ſchwerer

Krankheitentriſſen.

Nach achtjähriger Tätigkeit im Eidgenöſſiſchen Verſicherungsamt wurde

ich vom Aufſichtsrat der Schweizeriſchen Lebensverſicherungs⸗ und

Rentenanſtalt zum Mitglied der Direktion gewählt, der ich während

42 Jahren angehört habe. Die Aufgabe, die mir damit geſtellt wurde,

entſprach meiner Neigung und beglückte mich. Für die Lebensverſicherung

zu wirken, wie es durch die Anſtalt und ihre Organiſation geſchieht, war

für mich der Dienſt für eine hoheſittliche Idee, eine Miſſion. Ich ſchätze

mich glücklich und bin dankbar dafür, daß der wichtigſte Teil meines Lebens

der Forderung einer Inſtitution galt, die der Menſchheit dienen will. Ich

bin auch dankbar für das Vertrauen, das mir von der Anſtalt gewährt

worden iſt, und die Anerkennung, die mir zuteil geworden.

Im Frühjahr 1936 in den Ruheſtandgetreten, verfolge ich mit Teil⸗

nahme der Welt Lauf und im beſondern das Schickſal der Anſtalt und

ihr Gedeihen. Wenn auch die Gegenwart dunkel und die Zukunft ver—

hängt iſt, ſo laſſe ich mich nicht irre machen an der Überzeugung, daß

nach der göttlichen Weltordnung der Sieg dem Wahren und Guten

beſchieden ſein wird.



Glückwunſchadreſſe

des Verbandeskonzeſſionierter ſchweizeriſcher Verſicherungsgeſellſchaften

zum 70. Geburtstage von Herrn Dr. Gottfried Schaertlin

Herrn Direktor Dr. Gottfried Schaertlin

Direktor der Schweizeriſchen Lebensverſicherungs- und Rentenanſtalt,

Praſident des Verbandeskonzeſſionierter ſchweizeriſcher

Verſicherungsgeſellſchaften, Zürich.

Hochgeehrter Herr Präſident!

Im Namenunſeres Verbandesentbieten wir Ihnendieherzlichſten

Wünſche zum ſiebzigſten Geburtstag, den Sie am 4. Septemberdieſes

Jahres begehen.

Sie blicken zurück auf ein Leben, von dem in Wahrheit geſagt werden

darf, daß Sie es durchaus gewidmet haben der Wiſſenſchaft und der

Geimeinnützigkeit. Ihrer bedeutenden und vielſeitigen Leiſtungen auf

beiden Gebieten im Einzelnen zu gedenken, müſſen wir uns verſagen, wohl

aber ziemt es uns hervorzuheben, was die Verſicherungsmathematik

Ihnen verdankt, und im Beſonderen Ihre Verdienſte um die Einrichtung

der ſtaatlichen Aufſicht über die Lebensverſicherung, um die Ausarbeitung

der Schweizeriſchen Volks-Sterbetafel und umdietechniſche Erfaſſung

und Ausbildung der Imaliden-Verſicherung rühmend zu erwähnen, ſowie

den Anteil, der Ihnen zukommt an der Gründung und den Arbeiten der

Vereinigung Schweizeriſcher Verſicherungsmathematiker, deren Lei⸗

ſtungen im In- und Ausland geſchätzt werden.

Was Sieder Schweizeriſchen Lebensverſicherungs— und Rentenanſtalt

in zzjähriger Tätigkeit geweſen ſind, dafür zeugt die überragende Stellung

dieſes gegenſeitigen Lebensverſicherungs-Inſtituts, dem kein anderes

dieſer Art auf dem europäiſchen Kontinent heute gleichkommt.

Die Schweiz dankt Ihnen die bedeutende Förderung der Volksver—

ſicherung, deren Einrichtungen und Technik Ihre Anſtalt vervollkommnet

hat. Wir gedenken weiter Ihrer hervorragenden Teilnahme an geſetz⸗

geberiſchen Arbeiten und Ihrer erſprießlichen Wirkſamkeit in vielen

Angelegenheiten des allgemeinen Intereſſes, ſowie Ihrer Bemühungen
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um die Sanierung der großen Penſionskaſſen des Bundes. Keinem Wür-—

digeren wie Ihnen konnte der Schöpfer des Verſicherungsvertrags—

Geſetzes, Ihr Freund Profeſſor Roelli, ſeinen Kommentar zu dieſem

Geſetz zueignen.

Wir verehren in Ihnen den unentwegten Verteidiger der Privat—

Aſſekuranz, den Obmannder Gegenſeitigkeit in unſerem Lande, der auch

die legitimen Intereſſen der Verſicherungsunternehmungen in Aktienform

ſtets tatkräftig zu vertreten verſtanden hat und der ſeit Gründung unſeres

Verbandes, das iſt ſeit Beginn des Jahres 1901x, als Vorſitzender des

Vorſtandes die Geſchäfte mit Geſchick und Klugheit, reſolut und mit

ſtets richtigem Blick hingebend geleitet hat, keine Arbeit ſcheuend, alle

Fragen gründlich durchdenkend und ihre praktiſche Löſung fördernd.

Aber wir verehren in Ihnennichtallein den hervorragenden Mathe—

matiker und Verſicherungsfachmann, den Förderer des öffentlichen

Wohles und den bewährten, umſichtigen Präſidenten, unſere achtungs—

volle Zuneigung gilt nicht weniger dem Menſchen,gleich ausgezeichnet

durch die Schärfe des logiſchen Denkens und den realen Blick, dem die

aequitas mentis ebenſo eignet wie das geiſtige Band und daskünſtleriſche

Intereſſe und der Humor mit humanem Wohlwollen undperſönlicher

Uneigemnnützigkeit vereint.

Undſo erblicken wir in Ihnen, verehrter Herr Präſident, den würdigſten

Repräſentanten der ſchweizeriſchen Aſſekuranz, der anzugehören die Mit⸗—

glieder unſeres Verbandes mit Freude und Stolzerfüllt.

Wir wünſchen Ihnen von Herzen, daß es Ihnen noch lange Jahre

vergönnt ſein möge,in voller geiſtiger und leiblicher Rüſtigkeit wie bisher

an den Poſten weiter zu ſtehen, die Sie in ſo ehrenvoller Weiſe mit großem

Erfolg für Ihre Anſtalt und das ſchweizeriſche Verſicherungsweſen

und — es darf geſagt werden — zum Beſten des Landesbekleidet haben,

und wir bitten Sie, den Ausdruck unſerer aufrichtigen Hochſchätzung und

unſerer dankbaren Gefühle entgegennehmen zu wollen.

Zürich, den 2. September 1927.

Im Namendes

Verbandeskonzeſſionierter ſchweizeriſcher Verſicherungsgeſellſchaften

A.L. Tobler E. Hürlimann Gyger Carl Ott

Mitglieder des Vorſtandes.



Reden

gehalten an der

Trauerfeier für Dr. Gottfried Schaertlin

in der Kirche Enge in Zürich

am 24. Auguſt 1938
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Rede von Herrn a. Regierungsrat

Dr. iur. Dr. phil. h.c. Heinrich Mouſſon

Praſident des Aufſichtsrates

der Schweizeriſchen Lebensberſicherungs⸗ und Rentenanſtalt

Geehrteſte Trauerverſammlung!

Ein reifes und reiches Leben iſt zu Ende gegangen,als unſer verehrter

Dr Schaertlin am vergangenen Sonntag ſeine Augen für immer ſchloß.

Trauernd nehmenwir heute von ihm Abſchied, indem wir ſeinen nächſten

Angehörigen unſre herzliche Teilnahme bekunden an ihrem Schmerz um

den Verluſt des ehrwürdigen Familienhauptes.

Aber nicht lähmender Trauer wollen wir uns hingeben. Stärker iſt

das Bedürfnis, dafür zu danken, daß der Entſchlafene bis in ein hohes

Alter an hervorragender Stelle in großem Segen gewirkthat, und ihm

ſelbſt unſern Dank nachzurufen für das, was er geſchaffen hat und was

er uns geweſeniſt.

Um Dankund Anerkennunghaterſich nicht gemüht. Wohlhater ſich

gefreut, wenn ſie ihm entgegengebracht wurden. Wichtiger war ihm aber,

das eigene Bewußtſein zu beſitzen — und dafür ſtellte er ſich harte Be—

dingungen —,ſeine Sacherecht gemacht zu haben. Und wennmirdie Auf⸗

gabe zufällt, heute beſonders der Verdienſte zu gedenken, die er ſich um die

Schweizeriſche Lebensverſicherungs⸗ und Rentenanſtalt erworben hat, ſo

iſt mir, er ſtehe in der Nähe, als wolle er warnen, kein Wortdes Lobes zu

viel zu ſagen.

Mit der Berufung Dr Schaertlins in die Leitung der Rentenanſtaltiſt

im Jahre 1894 der rechte Mann andenrechten Platz geſtellt worden. Seine

reiche wiſſenſchaftliche Begabung und Ausrüſtung hatte er bereits

praktiſch erprobt und bewährt als Vorſteher der mathematiſchen Ab⸗

teilung des damals neu organiſierten ſchweizeriſchen Verſicherungs—

amtes, woereine vollſtändige Überſicht über das ſchweizeriſche Aſſekuranz⸗

weſen und tiefe Einſichten in ſeine Bedürfniſſe erhalten hatte. Vondort

brachte er vor allem den Willen mit, ſeine ganze Kraft, ſein Wiſſen und

Können in den Dienſt des Verſicherungsgedankenszuſtellen. Durchdrungen

von der hohen privatwirtſchaftlichen und ſozialen Bedeutung der Sicher—

ſtellung von Mitteln für die Bedürfnislagen, die ſich aus der Unſicherheit

des menſchlichen Lebens mit ſeinen ſtörenden Zwiſchenfällen ergeben, ſah

er, der überzeugte und unentwegte Anhängereiner liberalen Lebens⸗ und

Wirtſchaftsauffaſſung, als wirkſamſten und zugleich ethiſch würdigſten
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Wegdenjenigen der Selbſthilfe durch das Mittel einer ſinnvollen Zu—

ſammenfaſſung der Kräfte der durch verwandte Intereſſen Verbundenen.

Und ſein Bemühen war nun daraufgerichtet, dem Bewußtſein der Mög—

lichkeit ſolcher Selbſthilfe und der Pflicht, ſich ihrer zu bedienen, weiteſte

Verbreitung zu geben,gleichzeitig aber die Grundlage für eine zuver—

läſſig arbeitende Verſicherung zu ſchaffen und ſorgfältig auszubauen, und

aus dem Verſicherungsinſtitut, auf deſſen Organiſation er nun maßgebenden

Einfluß ausüben konnte, durch eine aufwiſſenſchaftlich anerkannten Grund—

ſätzen beruhende Organiſation und durch ſtrenge Einhaltung unanfecht⸗

barer geſchäftlicher Prinzipien eine Anſtalt zu machen, die unbedingtes

Vertrauen verdiene.

Nach beiden Richtungenſtellte ſich der Erfolg ein: deſſen gibt Kunde

der hohe Standderſchweizeriſchen Aſſekuranz im allgemeinen und die

angeſehene Stellung, welche die Rentenanſtalt im Kranze der Lebens⸗

verſicherungsinſtitute des In- und Auslandes einnimmt.

Wenn die Rentenanſtalt den Bereich ihrer Verſicherungen immer

weiter zog und die Formen und Bedingungenihrer Aſſekuranzen immer

mehrerleichterte und differenzierte, um ſie den vielgeſtaltigen Bedürfniſſen

des Lebens anzupaſſen, und wenn damiterreicht wurde, daß der Beſtand

ihrer Kapitalverſicherungen während 42 Jahren der Direktion Schaertlin

um das 16fache und derjenige der verſicherten Renten von einer halben

Million auf 36 Millionen geſteigert werden konnte, ſo fällt ein weſentlichſtes

Verdienſt daran dem Mannezu, der mit ſeinem Weitblick, ſeinem initiativen

und doch im Großen und Kleinen umſichtigen Geiſt, mit ſeiner unerbittlichen

UÜberzeugungs- und Grundſatztreue, einem aufs höchſte geſchärften

Pflichtbewußtſein undſteter Verantwortungsbereitſchaft zielbewußt und

zielſicher voranging.

Sein beſonderer Stolz war es, einem Unternehmen vorzuſtehen, das

nicht um ſeiner ſelbſt willen nach Größe trachtet: höher denn als Selbſt—

zweck galt ihm das Geſchäft als Mittel zur Erfüllung einer ſozialen Miſſion.

Um dieſe zu erfüllen, mußte die Anſtalt erſt recht mit der gewiſſen—

hafteſten Treue aufgebaut und verwaltet werden, wie es die Verant—

wortung gegenüber den Starken und namentlich auch den wirtſchaftlich

Schwachenerfordert, die ihr ihre Intereſſen anvertrauen.

Mit ſeinen Kollegen in der Direktion verband Dr Schaertlin das

Streben nach gleichen Zielen und ein wertvolles Vertrauens- und Freund⸗

ſchaftsverhältnis, und dem großen Perſonal warer ein leuchtendes Vor⸗

bild unermüdlichen Fleißes und peinlichſter Pflichterfüllung, ein viel for⸗

dernder, aber für die Bedürfniſſe des Perſonales verſtändnisvoller Vor⸗

geſetzter, der ſichinihrem Gedächtnis mit dem großen Verſicherungswerk
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für die Beamten und Angeſtellten ein bleibendes Denkmalgeſetzt hat. Die

Aufſichtsbehörden konnten raſch erkennen, daß an der Vertrauensſtelle, die

ſie Dr Schaertlin übertragen hatten, der Mamnſtand,der wirklich ihr

ganzes Vertrauen verdiente.

Wenn Dr Schaertlin über den Gangder Anſtalt berichtete oder Anträge

zu ſtellen hatte, ſo zeichneten ſich ſeine Ausführungen durch jenelogiſche

Klarheit aus, mit der ein Meiſter des Faches verſteht, auch komplizierte

Fragen auseinanderzulegen und miteiner ſauberen Darſtellung der Tat—

beſtände und gründlicher, keinen weſentlichen Punkt überſehender Erörterung

des Für und Widerdie abgeſchloſſene eigene Meinung zu begründen und

dem Hörer die Bildung des Urteils zu erleichtern.

Flößte Dr Schaertlin als Fachmann und gewiegter Geſchäftsmann

höchſten Reſpekt ein, ſo trug zu ſeiner Wertſchätzung bei, daß wir in ihm

auch den Mamnm vonſenkrechtem Charakter und hoher Kultur des Geiſtes

und Herzens mit offenem Simfür alles Gute und Schöne und mitüber—

legenem Humorkannten und hochachteten, mit dem in geiſtigen Austauſch

zu treten Freude und Gewinmbedeutete.

Als er ſich vor zwei Jahren, wennſchon in ungebrochener Kraft im hohen

Alter von beinahe do Jahren vonder Leitung der Rentenanſtalt zurückzog,

die er voller Zuverſichtden Händen von Männern der jüngeren Genera—

tion übergeben konnte, die ſeine ſtrenge Schule durchgemachthatten,er—

achteten wir es als Gewinn, daß er ſich bereit finden ließ, der Anſtalt als

Mitglied ihrer wichtigſten Behörden und Kommiſſionen weiter zur Seite

zu ſtehen mit ſeinem Rat, den wir als den Rateines Weiſen zu würdigen

gelernt hatten. Und nun ſind viel früher, als die bis ins hohe Greiſenalter

erhaltene geiſtige Stärke erwarten ließ, die Kräfte des Körpers verzehrt

worden, und ſchmerzlich werden wir, namentlich wenn einmal böſe Wetter—

zeichen aufſteigen ſollten, die Erfahrung des erprobten Steuermames

vermiſſen, der ſein Schiff bei ruhiger See, aber auch durch manche Fähr—

niſſe geſteuert hat.

Nicht beſſer aber können wir ihm für das, was er geleiſtet und erreicht

hat, danken, als daß wir eingedenk ſeines unverrückbaren Glaubens in den

endlichen Sieg von Recht und Wahrheitin ſeinem Sinn undGeiſtweiter—

arbeiten an dem ſchönen Werk, das er unshinterlaſſen hat.
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Rede von Herrn Robert M. Naef

Generaldirektor

der „Zürich“ Allgemeine Unfall⸗ und Haftpflichtverſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft
Präſident

des Verbandeskonzeſſionierter ſchweizeriſcher Verſicherungsgeſellſchaften

Sehr geehrte Trauergemeinde!

Geſtatten Sie mir, mit einigen kurzen Worten noch beſonders des

Wirkens zu gedenken, das der Mann, um den wirheute trauern, während

über 36 Jahren als Präſident des Verbandeskonzeſſionierter ſchweizeri—

ſcher Verſicherungsgeſellſchaften entfaltet hat.

Als unſer Verband zu Beginn des Jahres 1901 zur Pflege und Wahr—

nehmung der allgemeinen Intereſſen des ſchweizeriſchen Verſicherungs—

weſens ins Leben trat, wurde ſeine Leitung in die Hände von Herrn

Dr Schaertlin gelegt. Wiekein zweiter eigneteer ſich für dieſes Amt: Leiter

eines großen Inſtituts, mit den Bedürfniſſen und Schwierigkeiten des

praktiſchen Verſicherungsbetriebs vertraut, kam ihm ſeine frühere Tätig—

keit auf dem Eidgenöſſiſchen Verſicherungsamt und ſeine Teilnahme an

wichtigen geſetzgeberiſchen Arbeiten zugute, die ihm einen tiefen Einblick

in die Aufgaben und die Probleme der Staatsaufſicht über das Ver—

ſicherungsweſen gewährt hatten; dazu die perſönlichen Eigenſchaften, ein

umfaſſendes Wiſſen, klarer Blick, ausgeprägter Gerechtigkeitsſinn, hohe

Denkungsart, die es ihm erlaubte, auch einer von der ſeinen abweichenden

Anſicht gerecht zu werden.

Wie Herr Dr Schaertlin die Aufgabe des Verbandes aufgefaßthatte,

geht wohl am beſten aus folgenden Abſchiedsworten hervor, die er bei

ſeinem Rücktritt an die Verbandsmitgliederrichtete:

„Mögeſtets die Empfindung und die Einſicht obwalten, daß die

allgemeinen Intereſſen des Verſicherungsweſens gegenüber den Sonder—

intereſſen einzelner Gruppen oder Geſellſchaften überwiegen. Wenn

der Verband dieſe Überzeugung hatverſtärken können,ſo iſt das gewiß

eines ſeiner Verdienſte. Wenn dieſe UÜberzeugung auch in Zukunft ob—

waltet, wird die Bedeutung des Verbandes wachſen, zum Wohle des

Landes und der privaten Verſicherung.“

Herr Dr Schaertlin hat die Intereſſen der ſchweizeriſchen Aſſekuranz

mit hervorragender Sachkenntnis und aus innerem Pflichtgefühl heraus

vertreten. Die ſchwierigen Aufgaben, die in dieſer Stellung namentlich

in den unruhigen Kriegs- und Nachkriegsjahren an Herrn Dr Schaertlin
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herantraten und eine zunehmende Arbeitslaſt brachten, hat er dank ſeiner

Begabung und gründlichen Beherrſchung der Materie mit großem Ge—

ſchick gelöſt und damitder ſchweizeriſchen Privatverſicherung unſchätzbare

Dienſte geleiſtet.

Es wuͤrde zu weit führen, im einzelnen über die Förderung zu berichten,

die das ſchweizeriſche Verſicherungsweſen in der Aera Schaertlin mit und

durch unſeren Verbanderfahren hat. Eines der in dieſer Zeit geſchaffenen

bleibenden Werke möchteich jedoch nicht unerwähntlaſſen: den Kommen⸗—

tar zum Bundesgeſetz über den Verſicherungsvertrag. Herr Prof. Dr Roelli,

der Schöpfer dieſes Geſetzes, konnte denn auch den von ihm geſchaffenen

erſten Teildes Kommentars keinem Würdigeren und um dasGeſetzeswerk

Verdienteren als Herrn Dr Schaertlin zueignen.

Als unſer Präſident im vergangenen Jahr, an der Schwelle des

80. Lebensjahres, ſein Amt niederlegte, gaben die Mitglieder unſeres

Verbandes ihrer Dankbarkeit und Verehrung für Herrn Dr Schaertlin

dadurch Ausdruck, daß ſie ihn zum Ehrenpräſidenten ernannten,in welcher

Eigenſchaft er den Verbandsgeſchäften weiterhin ein reges Intereſſe ent—

gegenbrachte.

Herr Dr Schaertlin wird in den Annalen unſeres Verbandes als der

langjährige, umſichtige erſte Präſident, als einer der markanteſten Ver—

treter der ſchweizeriſchen Aſſekuranz weiterleben. Ich nehme heute im

Namen meiner Kollegen vom Vorſtand und aller Mitglieder unſeres

Verbandesin Ehrfurcht und Dankbarkeit von ihm Abſechied. Die Direktoren—

konferenz der Schweizeriſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften hat mich

gebeten, auch inihrem Namen des Verſtorbenen als ihres hochangeſehenen

ehemaligen Kollegen und verdienten Mitarbeiters zu gedenken.
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Rede von Herrn Dr. iur. Hans Koenig

Generaldirektor

der Schweizeriſchen Lebensbverſicherungs- und Rentenanſtalt

Mein lieber Vater Schaertlin!

Verehrte Mittrauernde!

Soiſt nun die herbe Stunde gekommen,daich für die große Familie

der Rentenanſtalt,im Namender Direktion und des geſamten Perſonals

des Imen- und Außendienſtes von Gottfried Schaertlin — unſer

aller Vorbild und Leiter — Abſchied nehmen muß. — Ein ſchwerer Ab—

ſchied! Waren wir doch ſeit Jahrzehnten gewohnt, ihn immer um uns

zu haben undjederzeit ſeinen Rat in Anſpruch nehmen zu können. Ja,

maniſt ſich heute noch gar nicht bewußt, was es bedeutet, daß ſein Mund

für alle Zeiten verſtummtiſt.

Wervonunsallen in den letzten 42 Jahren in den Dienſt der Anſtalt

getreten iſt — an der Zahl etliche Tauſend — hat ihn gekannt. Und jeder

hat etwas von dem Geiſte verſpürt, der in dieſem ſtarken, einzigartigen

Mamelebte und von ihm ausſtrömte.

Sein Weſen warguter, alter, alemamiſcher Art. Doch hatte er auch

viel Sympathie für franzöſiſches Leben und Denken. Von engliſchem Weit—

blick und Großzügigkeit fühlte er ſichangezogen. Den Menſchen und den

Dingen trat er nicht mit dem Gefühl, ſondern mit dem durchdringenden,

ſcharf abwägenden Verſtand entgegen. Darin mag wohlder Grund liegen,

weshalb viele anfänglich vor ihm eine innere Scheu, ein gewiſſes Unbe—

hagen empfanden. Keiner aber, der mit ihm in Berührung kam, wurde

nicht mit Ehrfurcht erfüllt von der Wuchtder Perſönlichkeit, die von dem

Mamnemitder hohen Stirne und dem wallenden Haare ausging. Dem

war offenbar ſchon in früher Jugend ſo, denn treffend und vorausahnend

haben ihn ſeine Schulkameraden den „Gottfried mit dem Löwenhaupt“

benannt.

Werihm nähertreten durfte, wer den Vorzug, ja das Glück hatte, mit

ihm jahrelang zuſammen zu arbeiten, legte die Scheu vor ihm bald ab.

Er wurdeabererfaßt, ja mitgeriſſen von dem Geiſt, der von ihm ausging.

Dafühlte man vorallem, wieſehr er in der Aufgabe,die ihm geſtellt war,

aufging, wie er ihr ſeine ganze Arbeitskraft, ſein Wiſſen und Können, ja

ſeine Geſundheit opferte. Für die Lebensverſicherung auf dem Wege der

Gegenſeitigkeit tätig zu ſein, war für ihn eine Miſſion. Sich verantwortlich
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zu fühlen für die Spargelder, die von Tauſenden und Abertauſenden für

Witwen und Waiſen unddaseigene Alter der Anſtalt anvertraut werden,

empfander als Dienſt an der Menſchheit. Immerund immerhater uns

gelehrt, das Ideelle dieſer Aufgabe im Auge zu behalten und beiallen

Entſcheidungen nur das Wohl der Geſamtheit aller Verſicherten als

Richtſchnur zu nehmen. Er wurde nie müde, uns dieſe Verantwortung

vor Augen zu führen. Eindringlich warnte er, von der Macht der ge—

waltigen Geldmittel der Anſtalt — ſie erreichen zu dieſer Zeit bereits eine

Milliarde Schweizerfranken — irgendwelchen Gebrauch zu machen. Alles

was wir haben, wurde er nicht müde zu betonen, iſt mühſam erſpartes

Gut anderer, für das wir in vollem Umfange verantwortlich ſind.

Auf dem Gebiete der Vermögensanlagen warer ein Meiſter. Er war

aber kein „Financier“, ſondern ein ſorgfältig abwägender,alles in Betracht

ziehender, immer nur aufdie Sicherheit bedachter Verwalter ihm awver—

trauten fremden Gutes.

Um ſich herum wußte er eine Atmoſphäre der Ruhe, Bedachtſamkeit

und Vorſicht zu ſchaffen. Alles, was er tat, war ſorgfältig überlegt und

begründet. Er dachte klar, und was er ſprach, war wahr. Schwierige

Probleme konnte er tage- oder wochenlang mit ſich herumwälzen. Dann

ging er in langen, ruhigen Schritten im Arbeitszimmer auf und ab—

Notizen machte er keine — doch ganz unerwartetſetzte er ſich hin, und in

einer Viertelſtunde brachte er die Löſung fir und fertig zu Papier. Dabei

warer ſchöpferiſch. Wie bei einem Gebäude ein guter Grundriß für den

ganzen Aufbauentſcheidendiſt, ſo verſtand er, für die Löſung neuer, bisher

nicht bearbeiteter Probleme Richtlinien aufzuſtellen, die dauernd ihre

Geltung behielten und auf denen man wie auf einem ſoliden Fundament

weiterarbeiten konnte. Und wie freute er ſich, wenn man ſeine Ideen auf⸗

nahm, mitwirkte und mithalf! Wie dankbar war er für jede Anregung!

Jeden neuen Gedanken würdigte er auf ſeine Weiſe und wußte ihn auszu⸗

werten.

Wasmanihmaberunterbreitete, mußte Hand und Fuß haben. Wehe

dem, der ihm etwasnicht Durchdachtes oder in ſchlechtem Deutſch Ge⸗

ſchriebenes vorlegte! Er war ſelbſt Meiſter der Sprache und duldete keine

Stilwidrigkeiten; unerbittlich zerzauſte er mit ſeinem Korrigierſtift die

Manuſkripte.

So wurdeer durch die Schlichtheit ſeines Weſens, die Klarheit ſeines

Denkens,ſeine unerbittliche Logik, ſowie ſeine Arbeitsweiſe zum Vorbild

und Erzieher unſeraller.

Wermit ihm zuſammenarbeitete, ſah aber bald in ihm nicht nur das

Beiſpiel reſtloſer Hingabe und ſtrengſter Pflichterfüllung, ſondern dem
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erſchloß ſich ein Menſchenherz voller Güte, wahrer Menſchlichkeit und

Gerechtigkeit.

Auf Gottfried Schaertlin trifft der Spruch zu:

„Nil humani ei alienum esse puto!“

Nichts Menſchliches war ihm verſchloſſen! Er wertete die Menſchen

nach ihren inneren, geiſtigen Kräften und beurteilte ſie nach ihren mo—

raliſchen Qualitäten. In der Auswahlderer, mit denenerverkehrte,

warer vorſichtig und zurückhaltend.
Vondieſen Grundſätzen ging er auch aus beim Aufbau des Perſonals

der Anſtalt. Während 42 Jahreniſt kein Poſtkind und kein Generalagent

eingeſtellt worden,die er nicht perſönlich geprüft hätte. Er hat uns gelehrt,

den Perſonalfragen die größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit angedeihen

zu laſſen. Er liebte ſeine Leute und ſtand für ſie ein. Die vorbildliche Für—

ſorgeeinrichtung, die für das Perſonal des Imnendienſtes geſchaffen worden

iſt, haben wir ihm zu verdanken. Keinem, der bei ihm anklopfte — und

ſeine Türe ſtand allen offen — verſagte er ſeinen Rat und Beiſtand. Das

Schickſal jedes Einzelnen intereſſierte ihn, und jeder — ob groß oder

klein — warſeiner Anteilnahme bei jedem menſchlichen Geſchehenteil—

haftig.
Sparſam, einfach und beſcheiden, wie er perſönlich war, legte er

größtes Gewicht darauf, mit den Mitteln der Anſtalt haushälteriſch zu

verfahren. In Beſoldungsfragen warer deshalb zurückhaltend und hat

immer hervorgehoben, daß die Mitarbeit an dem großen idealen Werke

der Anſtalt auch gewertet werden müſſe.

Wieſehr auch ſeine Mitarbeiter nach Charakter und Temperament,

nach Wiſſens- und Schaffensgebiet verſchieden waren, ſo hater ſie doch

zu einer Einheit in der Geiſteshaltung herangebildet und unsgelehrt, in

entſcheidenden Fragen das Wohlder Anſtalt als Ganzes über alles zu

ſtellen.
In all dem liegt wohl die Erklärung für die Macht, die er über uns

alle ausübte, und für ſeinen Einfluß auf die Arbeitsleiſtung des Einzelnen.

Wasſeine engeren Mitarbeiter immer wieder in Erſtaunenverſetzte,

warnicht nur ſeine unermüdliche Arbeitskraft und Raſchheit des Ent—

ſchluſſes, ſondern ſeine beſondere Gabe der Vorausſehung. Er ahnte

vieles, bevor andere nur auf den Gedanken kamen,es könntevielleicht ſo

kommen. Obdaseine Fruchtſeiner jeweiligen Überlegungen oder eine

Gabe des Geiſtes war,ſei dahingeſtellt. Es lebte in ihm ein Funke des

Geiſtes Jakob Burckhardts, ſeines verehrten Lehrers, deſſen „Welt—

geſchichtliche Betrachtungen“ und insbeſondere das Kapitel über „Glück
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und Unglück in der Weltgeſchichte“ er immer und immer wieder geleſen

hat. Dieſer Schule entſprang auch die Zurückhaltung und Vorſicht in

ſeinem Urteil über jegliche Frage. Woernicht ſicher war, machteer ſeine

Vorbehalte oder äußerte ſich überhauptnicht. Treffend hat ein hervor—

ragender zürcheriſcher Verſicherungsfachmann einmal über ihn das Wort

geprägt: „Monsieur Schaertlin? C'est un savant.“

Nunlaſſen Sie mich noch gedenken, was er mir perſönlich war. In den

32 Jahren engſter Arbeitsverbundenheit habe ich nie die geringſte per—

fönliche Differenz mit ihm gehabt. Wieer mich als jungen Menſchen auf⸗

nahm,förderte, mir ſein Vertrauen ſchenkte und dann ſeine Freundſchaft,

kann ich, der ich meinen Vater in jungen Jahren verloren habe, nurin die

Wortefaſſen:

Er iſt mir zum zweiten Vater geworden!

Dasiſt num alles dahin! — — Seines Rates,ſeiner Warnungen

werden wir in Zukunft entbehren. Das iſt wohl das Schwerſte.

Doch wirdürfen nicht klagen; wir müſſen ihm die Ruhe,dieerſich in

den letzten Tagen ſelbſt herbeigewünſcht hat, gönnen und dankbarſein,

daß wir ihn ſo lange haben durften.

Wenmesſonſt heißt: „Mit dem Totenziehen die Geiſter aus, die im

Leben ihm den Becherreichten“, ſo wollen wir — Deine Mitarbeiter —

hier das Gelübde ablegen, daß die Geiſteshaltung, die Du in unsgeſchaffen

haſt, Dich überdauern und die Grundlage für die weitere Entwicklung

Deines großen Werkes bleiben wird.

Möge Schaertlinſcher Geiſt in der Schweizeriſchen Lebensverſiche—

rungs⸗ und Rentenanſtalt zum Wohlealler, deren Schickſal mit ihr ver—

bunden iſt, weiter walten und herrſchen!
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Rede von Herrn Prof. Dr. phil. Ernſt Amberg

a. Rektor des kantonalen Gymnaſiums

Verehrte Leidtragende!

Hochgeachtete Trauerverſammlung!

Wemn es einem vergönnt war, während Dezemienerſt als guter

Bekannter, dann als Freund mit Gottfried Schaertlin zu verkehren,

möchte manim jetzigen Momentamliebſtenſtill, in tiefer Trauer, aber

voll herzlicher Dankbarkeit, dieſes ſeltenen Mannes gedenken. Aber es

gehört zur Dankespflicht, laut bekannt zu geben, was dieſer Mann, der

im wirtſchaftlichen Leben an ſo weit ſichtbarer Stelle ſtand, im intimen

Kreis ſeiner Freunde und im weiteren ſeiner Fachkollegen geweſen iſt und

gewirkt hat.
Sodarf ich zu Ihnen ſprechen, nicht nur im Namenſeiner Freunde,

deren Reihenſich leider ſchon ſtark gelichtethaben, ſondern auchim Namen

der Vereinigung ſchweizeriſcher Verſicherungsmathematiker, deren Präſi—

dent, Herr Prof. Dr Dumas, Direktor des Eidgenöſſiſchen Verſicherungs—

amtes, durch Krankheit leider am Erſcheinen verhindertiſt.

Schaertlin hat ſeinen Ruf als Verſicherungsmathematiker begründet,

als er Ende der achtziger Jahre in einem Gutachten über die Penſions—

verſicherung des eidgenöſſiſchen Perſonals eine Theorie der Imaliditäts—

verſicherung aufſtellte, die für die Zukunft richtunggebend wurde und den

Begriff der „Schaertlinſchen Geſamtheit“ ſchuf. In weitere Kreiſe aber
drang ſein Name,als die Schweizeriſchen Bundesbahnen die Penſions—

kaſſen der früheren Privatbahnen übernahmen und Schaertlin zuſammen

mit Prof. Rebſtein vom Polytechnikum ſein fundamentales Gutachten

abgab. Seitdieſer Zeit iſt auf eidgenöſſiſchem Boden wohl nichts von

Bedeutung in Sachen Verſicherung geſchehen, ohne daß Schaertlin in

irgendeiner Form beigezogen worden wäre.

Als im Jahr 1905 die Vereinigung ſchweizeriſcher Verſicherungs—

mathematiker gegründet wurde, war Schaertlin unter den Initianten;

er gehörte dem Vorſtand von Anfanganan,leitete ſie als Präſident von

1913 bis 1923 und wurde beim Rücktritt von dieſer Stellung mit der

Ehrenmitgliedſchaft ausgezeichnet. Er hat, unterſtützt von ſeinem Freunde,

Prof. Dr Ch. Moſer, der Vereinigungdie wiſſenſchaftliche Haltung vor—

gezeichnet. Gleich im erſten Heft der Mitteilungen erſchien eine Arbeit

Schaertlins über die Invaliditätsverſicherung, die er der Rentenanſtalt

zum 50jährigen Jubiläum widmete und worinerſich als gründlicher Be—

18



herrſcher des Stoffes und der mathematiſchen Hilfsmittel auswies. Auch

ſeine ſpäteren Arbeiten, die grundlegende Fragen der Sozialverſicherung

beſchlugen, weiſen die gleichen Eigenſchaften auf. Er trachtete nach höchſter

wiſſenſchaftlicher Feinheit, um den Verſicherungsmathematiker in den

Stand zu ſetzen, Einſichten in die Zuſammenhänge zu gewimen,die dem

Nur-Praktiker verborgen bleiben. Damit verband er das Streben nach

der Erkenntnis, wie fein das mathematiſche Inſtrument geſchliffen werden

darf, ohne daß es Gefahr läuft, an den harten Problemen der Praxis

ſchartig zu werden. Bezeichnenderweiſe werden dam auch in der Ver—

leihung des Doctor honoris causa durch die Eidgenöſſiſche Techniſche

Hochſchule anläßlich des 70. Geburtstages neben ſeinen großen Verdienſten

um die Verſicherungswiſſenſchaft erwähntdie erfolgreichen Bemühungen,

die Ergebniſſe mathematiſch-⸗wiſſenſchaftlicher Forſchung im praktiſchen

Verſicherungsbetriebe zur Geltung zu bringen.

In der Vereinigung fand er auch den Boden, um gegendieLeichtfertig—

keit in der Abfaſſung von Gutachten aufzutreten und das Hineinſpielen

der Politik in die Probleme der Sozialverſicherung und die damit ver—

bundenen Schlagworte zu bekämpfen. Seine Gutachten waren ſtreng

objektiv, unbeeinflußt von allfälligen Wünſchen ſeiner Auftraggeber.

Sein Verantwortlichkeitsgefühl war nicht nur durch ſeine Perſon, ſondern

auch durch das Anſehen der Verſicherungswiſſenſchaftdiktiert.

In der Vereinigung fand er aber auch Gelegenheit zu zeigen, wie groß

ſein Wohlwollen gegenüber den jüngern Kollegen war. Es war ihm ein

Bedürfnis, die Leiſtungen zu fördern, wo immer er eine Entwicklungs—

möglichkeit ſah. UÜber Erfolge anderer freute er ſich wie über eigene.

Die Vereinigung ſpricht ihrem Ehrenmitglied den herzlichſten Dank

aus und wird ihn dauernd zum Ausdruck bringen dadurch, daßſie in ſeinem

Geiſt weiter wirkt.

Es konnte nicht ausbleiben, daß die beiden Hochſchulen Zürichs

Schaertlin mit Lehraufträgen bedachten. Leider hat er dieſe nur relativ

kurze Zeit übernommen. So konnte er auch nicht, wie ſein Freund Moſer,

vom Lehrſtuhl aus eine „Schule“ gründen. Und doch darf man von einer

Schaertlinſchen Schule ſprechen; es ſind alle die, welche mit ihmin fachliche

Beziehung traten und vermögeſeiner ganzen Haltung unter ſeinen maß—

gebenden Einfluß kamen undblieben.

Schaertlin warkein einſeitiger Wiſſenſchafter; er war ein vielſeitig

intereſſierter Mann, wie das im Freundeskreis immerwiederfeſtgeſtellt

werden konnte. Mit dem Juriſten Prof. Dr Hans Roelli konnte er ſich ebenſo

gut unterhalten, wie mit dem ihm beſonders naheſtehenden Maler Sigis—

mund Righini. Er überraſchte uns durch ſeine umfaſſenden Kenntniſſe der
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Literatur, ſowie durch ſeine tiefe Einſicht in das politiſche Geſchehen. Die

Not mamnigfacher Art unſeres Landes ging ihm beſonders nahe. Es konnte
deshalb nicht ausbleiben, daß die Geſpräche mit ihm immer anregend und

irgendwie fördernd waren. Ohnedanach zu ſtreben, wurde er zum geiſtigen

Mittelpunkt der Tafelrunde. Das auf hohemſittlichem Ernſt beruhende

geſchloſſene männliche Weſen hat aufkeinen ſeinen Eindruck verfehlt.

Dazu kam,daßerſich als Gleichen unter Gleichen gab und auch dem ein—

facheren Manne Treue hielt. Dafür danken ihm die Freunde vom „Bahn—

hof Enge“, wie auch die vom „Pfauen“ aus ganzem Herzen.

Schaertlin liebte das offene Wort, erwartete aber, daß es in Würdi—

gung aller Vorausſetzungen und in nicht verletzender Form abgegeben

werde. Heftigkeit ſeinerſeits war eine große Seltenheit, dann aberſicher

wohl begründet. Die Anliegen ſeiner Freunde waren auch die ſeinen, und

man fühlte ſich geborgen, wemer ſich einerSache annahm. Manche An—

gelegenheit weittragender Bedeutung iſt auf Grund ſeines Ratſchlages

nochmals erwogen und zu einem guten Ende geführt worden.
Schaertlin war unbeſchadet ſeiner Sachlichkeit einem frohen Wort

zugetan und hat aus ſeinem reichen Leben durch Anekdoten aus ſeiner

Jugend wie aus ſeiner Großvaterzeit zur frohen Stimmung im Freundes—

kreiſe gerne beigetragen.
Nuniſt aus dieſem Kreiſe wieder ein Stück, und zwar ein Kernſtück

herausgebrochen. Schaertlins Stimme wird nicht mehr aus lebendigem

Mundeertönen. Wir müſſen von der Erinnerung zehren. Dieſe Erinnerung

aber wird unauslöſchlich ſein.
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Rede von Herrn Willy Fries

Präſident der Sektion Zürich

der Geſellſchaft ſchweizeriſcher Maler, Bildhauer und Architekten

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Zu allen denen, welche den Verluſt von Dr Schaertlin tief beklagen,

treten auch die Künſtler und Kunſtfreunde. Geſtatten Sie mir darum, im

Auftrage der „Zürcher Kunſtgeſellſchaft“, deren Präſident, Herr Dr Jöhr,

zu ſeinem Leidweſen verhindertiſt, dieſer Trauerkundgebung beizuwohnen,

ferner im Namender „Geſellſchaft ſchweizeriſcher Maler, Bildhauer und

Architekten“ und des Vorſtandes der „Unterſtützungskaſſe für ſchweizeriſche

bildende Künſtler“ dem hingeſchiedenen verehrten Freunde einige Worte

des Gedenkens und des Dankes zu widmen.

Dr Schaertlin war ein Mathematiker von großem Format, ein genauer,

nüchterner Denker von Berufes wegen. Den Künſtlern gehen geradedieſe

nützlichen Fähigkeiten ab. Die Schaffung eines Kunſtwerkes verlangt

zwar auch von ihnen eine gewiſſe Errechnung, Sinnfür das Konſtruktive

neben dem Empfindungsmäßigen, dem innerlich und äußerlich Geſchauten.

Darüber hinaus aber, im Leben,ſindſie meiſt ſchlechte Mathematiker,

ſind es Menſchen, die ſich von einem Tag zum andern in Hoffnungen

gewiegttreiben laſſen, feſt in dem Glauben: „Undder Herrernähretſie

doch.“ Und das mußwohlſoſein, ſonſt könnten ſie nicht ihrem Ideale

leben und könnten ſie nicht das ſchaffen, was im realen Sinne keinem

Nützlichkeitsgedanken entſpringt, ſondern Höherem dienen will und was

mit „Kunſtwerk“ bezeichnet werden kann. — Geradedieſes gewiſſermaßen

Weltferne dieſer Gattung Menſchen, dasabſtrakte Weſenihres Schaffens,

mag den Verſtorbenen als Freund und Helfer in ihre und ihrer Werke

Nähe gezogen haben. Hier wehte eine andere Luft, hier konnte, fern vom

Drangalltäglichen Geſchäftes, das Augeſich erholen vom Schauen auf

beſchriebene Papiere und trockene Zahlen, es gab Farben und Formen

zu ſehen. So wurde auch unſerem Dr Schaertlin der Umgang mit Kunſt

imd Künſtlern „das Salz des Lebens“.

Er trat der „Zürcher Kunſtgeſellſchaft“ bei, welcher er von 1909 an als

Vorſtandsmitglied, ab 1911 als Vizepräſident angehörte; nach Oberſt

P. Ulrichs Rücktritt war er Präſident der Geſellſchaft von 1916

-

1922.

In die Aera ſeines Regimes fielen manche bedeutende künſtleriſche Ver—

anſtaltungen: die großen Ausſtellungen der franzöſiſchen, deutſchen,

italieniſchen und öſterreichiſchen Kunſt, die umwwergeſſene große Hodler—
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Ausſtellung von 1917, Rodin, die Ausſtellung der Tafelbilder des 15. und

16. Jahrhunderts, die große Schau der Werke Eduard Munchs,die Zürcher

Bildnis-Ausſtellung u. a. m. — Diekünſtleriſche Durchführung lag in

den Händen ſeines Freundes Righini. Dr Schaertlin leitete die „Zürcher

Kunſtgeſellſchaft“ durch die 1918 einſetzenden Kriſenjahre und bewirkte,

daß nach ſtarker Gefährdung infolge ungünſtiger äußerer Verhältniſſe

mittels Umſtellung und Anpaſſung des Betriebes das finanzielle Gleich—

gewicht im Haushalt der „Zürcher Kunſtgeſellſchaft“ wieder erreicht

wurde. — 15 Jahre warer Mitglied der Ausſtellungskommiſſion, 10 Jahre

Mitglied der Finanzkommiſſion. Er wirkte mitbei UÜberwachung der Bau⸗

arbeiten und Einrichtung des neuen Kunſthauſes im Jahre 1910. In ſeine

Präſidialzeit fallen die Erſtellung des Wandbildes von Ferdinand Hodler

und die Ausmalung der Loggia durch Cuno Amiet, ebenſo die UÜbernahme

des Landolthauſes und ſeine Einrichtung als Sammlungsgebäude, ſowie

auch die Vorarbeiten zur Erweiterung des Kunſthauſes. Er war Helfer

bei der Anlage des Namens- undLiteraturverzeichniſſes zur Weiter—

führung des ſchweizeriſchen Künſtlerlexikons. — Der gegründeten „Ver⸗

einigung Zürcher Kunſtfreunde“ als Zürcher Galerieverein trat er in der

konſtituierenden Verſammlung 1917 als außerordentliches Mitglied bei. —

Damitſei in wenigen Zügenſkizziert, was die Perſönlichkeit Dr Gottfried

Schaertlin für das Kunſtleben in Zürich bedeutete. — Nach ſeinem Rück⸗

tritt als Präſident der „Zürcher Kunſtgeſellſchaft“ wurde er verdienter—

maßen zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt.

Die ſchönſte Krönung ſeines Tun und Denkens für die Künſtler aber

war wohl die bis zu ſeinem Erlöſchen währende Leitung der „Unter—

ſtützungskaſſe für ſchweizeriſche bildende Künſtler“, deren Mitgründer er im

Jahre 1914 war. — Esbrauchte lange Jahre des Beratens und Erwägens,

bis dieſe ſegensreiche Inſtitution — gerade noch kurz vor Ausbruch des

Krieges — feſte Geſtalt und Verwirklichung fand. Erſtmals hatte Guſtav

Jeanneret, einſtiger Präſident der „Geſellſchaft ſchweizeriſcher Maler,Bild⸗

hauer und Architekten“ die Gründung eines Unterſtützungsfonds angeregt.

Der Präſident des „Schweizeriſchen Kunſtvereins“, Roman Abt, nahm die

Initiative 1907 wieder auf und entwarf einige Jahreſpäter die erſten

Statuten. Abererſt 1913 konnte manſich auf ein Statut einigen, das von

Prof. Dr Roelli auf Wunſch der „Geſellſchaft ſchweizeriſcher Maler, Bild⸗

hauer und Architekten“ ausgearbeitet worden war, und am 13. Januar 1914

konnte durch dieſe Geſellſchaftzuſammen mit dem „Schweizeriſchen Kunſt—

verein“ die Gründung vollzogen werden. Dr Schaertlin wurde Präſident

dieſer Unterſtützungskaſſe. Neben ihm und Prof. Dr Roelli muß aber auch

Sigismund Righini genannt werden. Sie waren das Dreigeſtirn, unter dem
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dieſe Inſtitution nach Uberwindung mancher Hemmungen und Ent⸗

täuſchungen doch glücklich zuſtande kam. Auf einem Gemälde Righinis,

betitelt,Die Freunde“, welches die „Geſellſchaft ſchweizeriſcher Maler,Bild⸗

hauer und Architekten“ dem 7ojährigen Präſidenten der Unterſtützungs—

kaſſe ſchenkte, ſind dieſe mutigen Förderer dieſes Hilfswerkes, im Geſpräch

beim Weinſitzend, dargeſtellt worden. Für die unermüdliche, ſelbſtloſe

Leitung der Kaſſe hatdieſelbe Geſellſchaft Dr Schaertlin zu ihrem Ehren—

mitgliede ernannt. Jährlich veröffentlichte Geſchäftsberichte geben Aus—

kunft über die Tätigkeit der Unterſtützungskaſſe. In wenigen Monaten

hätte ſie das 25. Jahr ihres Beſtehens und die ebenſo lange Tätigkeit

ihres Präſidenten feiern können. Ihm dankt ſie ihre ſtetige Fortentwicklung

und ökonomiſche Erſtarkung. — Werin Ausſtellungen vor Kunſtwerken

ſteht und bei ihnen Freude ſucht und findet, denkt nicht daran, wievieles

da in bitterer Not und Entbehrunggeſchaffen wurde. Indiskreter Weiſe

konnte nun manche Sorgegelindert werden, und wir ſind überzeugt,

daß dieſer Teil der Tätigkeit für unſeren verehrten, lieben Dr Schaertlin,

dem Freunde der Kunſt und der Künſtler, zu einem der ſchönſten ſeines

Lebens gehörte. Die Künſtlerſchaft wird ſeiner in tiefer Dankbarkeit nie

vergeſſen.
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Georg Gottſried Schaertlin

septembre 18537-21 aoũût 1938

Leé dimanche 21 aout 1938 est décédé à age de 81 ans, après une

vie heureuse et bien remplie, à Lucerne, alors qu'il était en séjour

auprès d'une de ses filles, Gottfried Schaertlin, le dernier survivant

des quatre actuaires qui, en mai 1905, avaient convié leurs collègues,

à Bale, pour la constitution de PAssociation des Actuaires suisses.

Durant ces cinquante dernières années, le brillant développement

de Fassurance sur la vie en Suisse est dũû à l'initiative, au labeur, au

Savoir-ſaire d'hommes clairvoyants. Parmi eux se trouve Gottfried

Schaertlin.

Georg Gottfried Schaertlin est né à Tœss, dans le canton de

Zurich, le 4 septembre 1857. Son père — Christoph Adam — était

mécanicien. Sa mèêère, Margaretha, née Strauss, était d'origine cam-

pagnarde, ce que Schaertlin aimait à souligner. Il se rappelait avec

un plaisir particulier les heureuses vacances quꝰil passait comme en-

fant dans la famille de ses grands-parents maternels, à Rickenbach,

dans le canton de Zurich. En 1866 — il était alors agé de neuf ans —

sa famille se rendit à Bale, puis ensuite à Aesch Bale-⸗Campagno), oũ

elle resta jusqu'en 1875. Le jeune Schaertlin suivit les 6coles primaires

à Aesch, les écoles de district à Therwil et Vécole cantonale à Bale.

Dans son autobiographiet), il relève la bonne influence qu'ont eue,

sur sa santé, les longues marches pour se rendre à lPécole.

En automne 1874, agé seulement de 17 ans, Schaertlin se fait

immatriculer à la faculté des sciences de PUniversité de Bale. II

ot étudier les mathéwatiques. Cette décision fut prise après de

mhres réſlexions. Ses parents étaient prots à faire les sacrifices néces-

saires pour donner à leur ſils une bonne instruction. Sa vie durant,

Schaertlin fut profondément reconnaissant envers ses parents des

sacrifices qu'ils avaient faits pour lui. Il eut le malheur de les perdre

txes tot. Iéut toujours un faible pour ceux qui étaient arrivés à

mener à bien leurs études dans un minimum de temps et avec le mi-

nimum de moyens matériels.
 

) Voir page 3.
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Schaertlin passa ses examens de doctorat, à Bale, le 27 février
1880. Sa thèse portait sur Die Verwandtschaft geometrischer Ge-
bildey. Il obtint le titre de docteur en philosophie avec la mention
magna cum laude. Dans son autobiographie, il cite les noms des deux
professeurs qui ont eu sur son développement une importance parti-
culière: Jakob Burckhardt et Hermann RKinkelin. IIla consaeré à
ce dernier des pages de profonde vénération).

Schaertlin se destinait à Fenseignement des mathématiques, et,
ses études terminées, il commencça cette activité dans les 6coles moy⸗
ennes de Bale. Il ne devait pas toutefois enseigner pendant de longues
années; déjâ, en 1885, un é6yénement se produisit qui devait donner
à sa carrière une toute autre direction que celle qu'il avait envisagée
jusqu'alors. Ce qui fut décisif pour touteé son éxistence, ce fut sa
nomination, en 1885, au poste de chef de la section technique du Bu⸗-
reau fedéral des assurances, à Berne, qui venait de se créerꝰ).

Les problèmes que posait la surveillance par 'Etat des entreprises
privées en matière d'assurance étaient complètement nouveaux et
Schaertlin trouva Ia un champ d'activité des plus intéressants. IIy
avait les principes à fixer pour accorder la concession. Schaertlin
s'opposa aux tontines des sociétés américaines. Il refusa d'approuver
des tarifs d'assurances de rentes, lorsqu'ils ne tenaient pas compte
d'une mortalité inférieure à celle des assurances de capitaux, en fai-
sant valoir des considérations qui, aujourd'hui, semblent toutes natu-
relles, mais qui étaient nouvelles à cette époque-là. Il collabora à
l'tablissement des grandes lignes pour le rapport que le Bureau des
assurances doit publier chaque année.
Les huit années passées à Berne, au Bureéau des assurances,

furent pour Schaertlin une des plus importantes périodes de son
existence au point de vue de son développement.
Le Bureau fédéral de statistique avait publié, en 18838), un ordre

de survie pour la population suisse, ainsi que la durée de la vie moy-
enne pour tous les ages, basés sur les résultatsdu recensement fé—
déral du ſer décembre 1880, et sur les relevés des dégès pendantles
 

) 8e Bulletin de l'Association, 1913, P. XXI, 280 Bulletin de l'Association,
1933

2) Le Bureau des assurances était composé au début de J. J. Kummer, pre-—
mier directeur, Ludwig Frey, vice-directeur, chef de la section commerciale,
Lenhard, chef de la section juridique, Gottfried Schaertlin, chef de la section
technique, et de deux à quatre empioyés.

) Recensement fédéral du ſer décembre 1880. Schweizerische Statistik LVI,
deuxièmevol. 1888.
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années 1876,/77 à 1880/841. Schaertlin comprend immédiatement

lFPimportance de cette première table s'appliquant à l'ensemble de

la population suisse pour le développement de l'assurance sur la vie.

Le Buréau fédéral de statistique avait publié le nombre des vivants

pour les différents Ages tel qu'il résultait directement des observa-

tions. Or, ces chiffres, si on ne les soumet pas au préalable à un ajuste-

ment, présentent certaines irrégularités qu'il s'agit de chercher à faire

disparaſtre le plus possible avant de les utiliser pour le caleul des pri-

mes et des réserves. Schaertlin se met en devoir d'expliquer, puis

d'appliquer aux chiffres du Bureau fédéral de statistique la méthode

d'ajustement de Woolhouse. Il calcule les probabilités de décès. Il ana-

Iyse les résultats obtenus d'après des méthodes rigoureuses, les com-

pare avec des tables de mortalité étrangères, ainsi qu'avec d'autres

données statistiques que lui fournit Kummer, son directeur, précé-

demment directeur du Bureau fédéral de statistique. Schaertlin

calcule des tables de commutation avec les nombres de vivants qu'il

vient d'ajuster et publie, dans le Journal de statistique suisse (1887

et 1888) deux études fort remarquées.
Schaertlin à éêté amené à s'occuper de bonne heure de 'assurance

du personnel de la Confédération. Au mois d'avril 1888, une Com-

mission composée de représentants d'employés avait soumis au Conseil

fédéral deux projets pour l'assurance du personnel: Pun sans coti-

sations et P'autre avec cotisations du personnel. Schaertlin soumet ces

deux projets à une étude scientifique. Il discute avec soin les bases

techniques qu'il choisit pour déterminer leur portée financière. C'est

dans le rapport concernant ces projets, publis en 1889, que ſigurent

pour la premieère fois les idées originales de Schaertlin au sujet de l'as-

surence contre le risque d'invalidité, qu'il développera plus tard dans

son mémoire classique.

Schaertlin avait abordé et résolu un certain nombre de problèmes

en rapport avec sa nouvelle situation avec tant de compétence et

d'initiative à la satisfaction de tous, que déjàâà peu d'années après

son entrée au service du Bureau des assurances,il s'était fait un nom.

Aussi rien d'ßtonnant que le Conseiller fédéral Deucher, avant de

nommer un actuaire en 1890, pour les travaux préparatoires concer-

nant FPintroduction de l'assurance contre les accidents et contre la

maladie sur le terrain fédéral, se soit adressé aux trois personnalités

qui, à cette 6poque-Iàâ, pouvaient lui donner les meilleurs conseils,

au professeur Geiser, directeur de FPécole polytechnique fédérale à

Zurich, au professeur Kinkelin, à Bale, et au docteur Schaertlin, à
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Berne. On sait que Schaertlin proposa Moser et que Deucher suivit
le conseil de Schaertlin).

L'année 1894 apporte un nouveau et profond changement dans

la carrière de Schaertlin. Emil Frey, directeur de la Société suisse

d'Assurances générales sur la vie humaine, à Zurich, ayant manifesté

le désir de s'adjoindre Schaertlin comme collègue à la tôête de cette

Sociéôté, le Conseil de surveillance se déclara d'accord, et Schaertlin

quitta Berne pour se rendre à Zurich, en avril 1894. Emil Frey mourut

le 10 fövrier 1895, Agé seulement de 39 ans.

Schaertlin à trouvé certainement une grande satisfaction dans

son activité au Bureau des assurances et dans les décisions heureuses

de cette autorité qui débutait. Il fut toujours reconnaissant d'avoir

eu la possibilité d'apprendre à connaſtre tous les problèmes dont

avaient à s'occuper les sociétés d'assurances à cette 6poque. En en-

trant au service d'une société d'assurances sur la vie, Schaertlin savait

toutefois qu'il pourrait encore travailler davantage qu'en restant au

Bureau des assurances, pour propager lF'idée de la prévoyance dans

la population, ce qui fut constamment à la base de ses pré000upations.

Pour lui, l'assurance sur la vie, — surtout Passurance sur la vie pra-

tiquée sous la forme de la mutualité pure — avait une mission d'ordre
social à remplir.

Dans son autobiographie, Schaertlin s'exprime commesuit:

Die Aufgabe, die mir damit gestellt wurde, entsprach meiner Neigung und
beglückte mich. Für die Lebensversicherung zu wirken, wie es durch die Anstalt
und ihre Organisation geschieht, war für mich der Dienst für eine hohe sittliche
Idee, eine Mission. Ih schätze mich glücklich und bin dankbar dafür, dass der
wichtigste Teil meines Lebens der Förderung einer Institution galt, die der Mensch-
heit dienen will.)

Schaertlin n'a jamais recherché pour sa socièté avant tout le

gros chiffre de production. Ce qui importait, c'étaient les affaires et

les placements sérieux. Il savait dire non. Toutes ses décisions éêtaient

guidées par le souci de donner à P'assurance sur la vie la plus grande

sécurité possible et il insistait sur les responsabilités qu'encourent

les dirigeants des compagnies d'assurances sur la vie vis-à-vis des

intérêts que leur confient les vieillards, les veuves et les orphelins.

L'éælaboration de nouvelles conditions générales d'assurance —

que ce fût pour les assurances avec examen médical ou pour les

assurances populaires, qu'il s'agtt des conditions pour l'assurance

contre F'invalidité ou contre le risque de guerre — était pour lui
 

) 308 Bulletin de PAssociation, 1935, p. XXXVIII.
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l'occasion d'examens très minutieux. Il se décidait dans le sens le plus

équitable et le plus libéral, allant jusqu'âà la Iimite de ce qui pouvait

ôtre accordé, sans menacer la sécurité de Fédifice. On connaſt le

développement de la Socièté suisse d'Assurances générales sur la vie

humaine, pendant les quarante-deux ans oë il présida à ses destinées,

et on sait la distinction qu'il mit à l'accomplissement de toutes

les taches de sa profession, quelque minimes et modestes qu'elles

aient été. Lorsqu'il prit sa retraite en mai 1936, il était entouré de

lFPestime et de Paffection de ceux qui, de près ou de loin, avaient eu

affaire avec lui.

Schaertlin resta sa vie durant avant tout un mathématicien,

sobre de gestes et de paroles, aimant la précision, les idées claires

et concises, ne cachant pas une certaine aversion pour les bavards.

II abordait les hommes avec perspicacité, émettant des jugements

dictés avant tout par la raison. Ceux qui le rencontraient pour la

première fois pouvaient le croire distant et froid, mais, en le connais-

Sant mieux, on ne tardait pas à reconnaſtre combien était grand

lintérêt quꝰil portait à tous ceux qui lui demandaient conseil, combien

leur sort lui tenait à cœur, et surtout combien il était prêt à faire

profiter de sa longue expérience tous ceux qui lui faisaient conſance.

En bon mathématicien, Schaertlin n'apportait une solution à

un problème qu'après en avoir examiné tous les éléments sous toutes

leurs faces. Il aimait alors exposer cette solution avec concision, avec

limpidité, avec la logique la plus pure, sans aucun pédantisme, uni-

quement pour rendre service, donnant toutes les explications néces-

saires avec la plus grande amabilité à ceux dont l'esprit moins agile

que le sien n'avait pas saisi du premier coup toutes les beautés de sa

construction. Les arguments frappants et clairs qu'il invoquait

avaient vite fait, le plus souvent, de convaincre ceux qui, au début,

avaient été d'une opinion contraire à la sienne.

Schaertlin aà regretté — et nous avec lui — que des occupations

absorbantes ne lui aient pas laissé davantage de loisirs pour s'adonner

à des recherches de mathématiques pures. Il avait l'esprit créateur.

Parmi les études de Schaertlin qui ont paru après 1894,il faut citer

en premier lieu (Zur mathematischen Theorie derJnvaliditãtsver-

sicherungy, dédiée à la Socièté suisse d'Assurances générales sur la

vie humaine, à Foccasion du cinquantième anniversaire de sa fon-

dation. Déjà, à Berne, dans son étude de 1889,« Ober die Höhe

der ſinangiellen Belastung, welche durch die Altersgersorgung der

eidgenössischen Beamten und Angestellten voraussichtlich hervorgerufen
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wirdy, Schaertlin avait fixé les principes fondamentaux de la théorie

mathématique de F'invalidité. Au troisième Congrès international

d'actuaires, à Paris, en 1900, la première question traitée fut celle

de FPassurance contre le risque d'invalidité d'origine morbide, sénile

et accidentelle. Schaertlin assista à ce Congrès et s'intéressa tout par-

ticulièßpęF”pnnent à cette question du risque d'invalidité. Il acquit la

conviction qu'il y aurait intérêt à compléter la théorie mathéêmatique

du risque d'invalidité, telle qu'elle avait été exposée à Paris lors du

Congrès international; il entreprit cette täche qu'il mena à bien. Telle

est Forigine du mémoire que tous les actuaires connaissent au-

jourd'hui et qui a paru dans le Journal de statistique suisse, ainsi que

dans le premier bulletin de PAssociation des Actuaires suissest).

Schaertlin part d'une collectivité d'actifs. II sSuppose connues les
trois grandeurs suivantes:

4) la probabilité de décès d'un adhérent à cette collectivité;

bB) la probabilité pour un actif de devenir invalide;

c) la probabilité de décès d'un invalide.

II suit la collectivité d'actifs d'anné en année. Il détermine de

quelle fagon elle diminue sous l'influence de lP'invalidité et du décès

et, d'autre part, comment la deuxièmecollectivité, celle des invalides,

augmente, puis ensuite diminue. Karup, en 1875, avait résolu, d'après

la méthode des probabilités indépendantes, le problème qui intéressa

Schaertlin; Schaertlin, lui, part des probabilités expérimentales. Le

principal mérite de Schaertlin dans ses mémoires concernant l'assu-

rance du risque d'invalidité, a été d'insister sur la correction à appor-

ter aux formules lorsqu'on tient compte du fait que la probabilité de

décès d'un invalide est différente de celle d'un adhérent quelconque

à la collectivite.

Alors que le Congrès de Londres, en 1898, avait fixé une notation

internationale pour Passurance sur la vie, rien de semblable n'avait

ôté fait pour F'assurance contre l'invalidité. Schaertlin adopta pour

sa théorie mathématique de Finvalidité la notation à la fois simple

et logique de 'actuaire russs Hamza. Grâce à la diffusion des travaux

de Schaertlin — sans qu'une décision d'un Congrès international

n'ait été prise — cette notation à obtenu jusqu'âà aujourd'hui Pappro-

bation tacite des actuaires. Schaertlin se préoccupa constamment de

cette extension de la notation internationale à l'assurance contre le
 

) Journal de statistique suisse, 1906, p. 129; Ier Bulletin de l'Association,
1906, p. 45.
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risque d'invalidité et créa à ce sujet en 19385, auprès de l'Institute of

Actuaries un prix spécial qui fut attribué aux actuaires Ogborn et

Gastineau-Hillsꝰ).

Schaertlin ne s'est pas borné à publier des mémoires concernant

FPajustement des tables de mortalité, Pétablissement des bilans pour

les caisses de retraite ou l'assurance contre l'invalidité. Il s'est occupé

du caleul de la réöserve mathématique en partant des primes commer-

ciales (1890). Il a écrit pour le Ve Congrès international des actuaires,

à Berlin, en 1906, une étude sur Passurance des femmes en Suisse.

Il a expliqué la méthode dite indirecte pour le caleul des valeurs de

rentes de veuves (1908). Il a traité le problème des indemnités à

accorder aux sociétaires qui donnent leur démission de leur caisse

de retraite après avoir payé des cotisations qui ne correspondaient

pas à leur risque individuel (19144). Toutes ses publications sont carac-

térisées par leur grande clarté. Schaertlin ne résout pas seulement

les problèmes d'après la méthode discontinue, il tient, partout oùũ

faire se peut, à introduire la méthode continue et à présenter ses ré-

sultats sous un jour le plus général possible.

La Caisse de pensions et de secours des Chemins de fer fédéraux,

puis, plus tard, aussi la Caisse d'assurance du personnel de la Confé-

dération, ont occupé souvent Schaertlin. Il publia des rapports, en

1904 éet en 1906, en collaboration avec Rebstein, pour répondre à

ceux de Graf et Pareto:

en 1920, en collaboration avec Trefzer et Bohren;

en 1928, en collaboration avec Moser et Dumas;

en 1936, en collaboration avec de Cérenville et Dumas.

Les autorités ne suivirent pas les conseils de Schaertlin et de

ses collaborateurs en n'attribuant pas aux caisses les intérôts de leurs

déßicits et en y incorporant des catégories de nouveaux assurés, sans

verser les capitaux nécessaires à la couverture financière des charges

accrues.

Aucune œuvre législative ne fut mise en chantier par les autoritos

fédérales sur des questions d'assurances sur la vie durant ces quarante

dernières années, sans que Schaertlin ne fut consulté. Citons les trois

mémoires suivants:

a) Der Entwurt der schweizerischen Lebensversicherungsgesellschaften zur

Ppernahme der durch deutsche Gesellschaften in der Schweiz abgeschlossenen

Lebensversicherungsverträge), publié en collaboration avec Dumas.

 

1) Journal of the Iustitute of Actuaries, vol. LXVI 1985, p. 166; vol. LXVII

1936, p. 103 et p. 135.
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b) Gutachten der Herren Direktor Dr. G. Schaertlin, Prof. Dr. A. Bohren und

Dr. J. Lorenz betreffend die vom Bundesamt für Sozialversicherung aufge-
stellten bevölkerungsstatistischen Grundlagen. »

c) Eöonnen für die Durchführung der Alters- und Hinterlassenen-Versicherung
die öffentlichen und privaten Versicherungskassen beigezogen werden?)

Ceux qui ont vu Schaertlin à lœuvre au moment de la rédac-

tion de ces mémoires, savent combien ces problèmes l'intéressaient,

le possédaient et ne l'abandonnaient que lorsqu'il était arrivé à une

solution claire, basse sur FPapplication de principes simples. IIls

savent aussi avec quelle maſtrise et avec quel art il exposait les

points de vue différents que pouvaient présenter les questions

posées. Ses avis — toujours d'une belle tenue littéraire — ont con-

tribué à jeter la lumière la plus vive sur bien des problèmes ardus
et arides.

Parmi les actuaires suisses, Schaertlin à joué un rôle de premier

plan. Dès 1905, c'est-a-dire dès le début, il ſit partie du Comité de

notre Association. Du Ser mars 19413 — après la mort de Kinkelin —

jusqu'en 1923, il présida à ses destinées. II voua à notre Association

un intérêt constant et une affection toute spéciale. IIl en devint

membre honoraire le 27 octobre 1923. Schaertlin et Moser — son ami

qui Fa précédé de trois ans dans la tombe — furent pendant de lon-

gues années les deux doyens qui, non seulement dirigèrent PAssocia-

tion des Actuaires suisses, mais eurent encore la plus grande influence

sur la formation de toute une génération d'actuaires, préciscement au

momentoùĩñ, en Suisse, le développement de Passurance sur la vie et

de Fassurance sociale rendait plus nécessaire que jamais la prépa-
ration de nouveaux actuaires.

Schaertlin recommande aux jeunes gens qui se destinent à l'ac-

tuariat de ne pas se spécialiser trop tôt. II donne sa préférence à

ceux qui ont fait de fortes études. Il avait en haute estime la voca-

tion d'actuaire, et dans son discours présidentiel du 25 octobre 1919,
à Berne,il déclare“):

Es ware eine durchaus irrige Ansicht, den Versicherungsmathematiker nicht
in der Lage und nicht berufen zu glauben, in Fragen der Volkswirtschaft mitzu-
sprechen, und ihm im besondern vermöge seiner Einsicht über den Zusammenhang
der technischen Grundlagen und deren Wirkungen auf die Versicherungswirt-
schaft kein Urteil über die Wahbl des technischen Zinsfusses zuzugestehen.)

*Pour bien sentir tout l'intéréêèt que portait Schaertlin à notre

Association et la manière distinguée avec laquelle il remplissait ses

 

) 150 Bulletin de l'Association, 1920, p. V.
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fonctions de président, il faut relire du reste tous ses discours prẽsi-

dentiels, à Lucerne (19415), Olten (1916), Berne (1919), Langenthal

(1920), Bienne (1921) et à Aarau (4922); ils sont les résumés du plus

haut intérôt de l'activité des sociétés d'assurances sur la vie en Suisse

et de leurs pré000upations pendant la guerre et au début de Laprès-

guerre, en relation avec les täches de Pactuaire.

En sa qualité de président de notre Association, Schaertlin a

rédigé une requêteſ) adressée le 29 mai 1922 au Département féedéral

de justice et police, au sujet de la réyision du code fédéral des obliga-

tions et de la nécessité de tenir compte des eirconstances particulières

dans lesquelles se trouvent les sociétés d'assurances sur la vie en ſi-

xant les principes pour l'évaluation de leurs titres au bilan. Onsait

que cette intervention a été couronnée de succès et que le nouveau

code des obligations stipule à l'art. 667, al. 3, que:

Demeurent réservées les dispositions 6dictées par le Conseil fédéral pour

une éctimation différente des valeurs appartenant aux compagnies concession-

naires d'assurances sur la vie.)

Lorsqu'en 1936, notre Association déſsira qu'un discours fut

prononeé pour rappeler les cinquante ans d'activité du Bureau födéral

des assurances, nul n'était plus qualiſé que Schaertlin. On sait avec

quelle compétence, avec quelle largeur de vues et avec quel sentiment

de profonde é6quité, il s'acquitta de cette tâche?). Il est à souhaiter

que les paroles qu'il prononꝙa à cette occasion restent pour longtemps

encore les lignes de conduite de l'autorité de surveillance.

Schaertlin était très connu également à l'étranger ouû ses travaux

ſtaient hautement apprécies. Il avait pris part aux Congrès de Londres

(4898), Paris (1900), Berlin (1906), Vienne (1909), Amsterdam (1942)

et Londres (1927). Depuis 1893, il était membre correspondant de

PIustitut des Actuaires francçais et depuis 1898, membre correspon-

dant de l'Institute of Actuaries. De 1900 à 1926, il fut membre du

Conseil de direction des Congrès internationaux d'actuaires. Il re-

connaissait la valeur de ces réunions internationales et souhaitait

que les actuaires n'oublient jamais que leur but est avant tout scien-

ſique. II avait 6b6 nommôprésident d'honneur du Comitèé d'organi-

sation du XIIe Congrès international d'Actuaires qui doit avoir lieu

à Lucerne, en 1940.

En 1904, les sociétés suisses d'assurances reconnurent la nécessitẽé

de se réunir pour étudier en commun certains problèmes. Ainsi
 

1) 170 Bulletin de l'Association, 1922, p. 81.

2) 33e Bulletin de l'Association, 1937, p. 9*
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naquit FPAssociation des Compagnies d'assurances suisses concession-

naires. Schaertlin fut désigné comme premier président, charge

quꝰil occupa pendant trente-six ans, jusqu'au 80 juin 1937. En 1927,

à l'occasion des 70 ans de Schaertlin, l'Association des Compagnies

d'assurances suisses concessionnaires lui remit une adresse qui con-
tient entre autres 'hommage suivant:

Wir verehren in Ihnen den unentwegten Verteidiger der Privatassekuranz,
den Obmann der Gegenseitigkeit in unserem Lande, der auch die legitimen Inter-
essen der Versicherungsunternehmen in Aktienform stets tatkräftig zu vertreten
verstanden hat und der seit Gründung unseres Verbandes, das ist seit Beginn
des Jahres 1904, als Vorsitzender des Vorstandes die Geschäfte mit Geschick

und Klugheit, resolut und mit stets richtigem Blick hingebend geleitet hat, keine
Arbeit scheuend, alle Fragen gründlich durchdenkend und ihre praktische Lösung
fördernd.

Aber wir verehren in Ihnen nicht allein den hervorragenden Mathematiker
und Versicherungsfachmann, den Förderer des öftentlichen Wohles und den be—
währten, umsichtigen Präsidenten, unsere achtungsvolle Zuneigung gilt nicht
weniger dem Menschen, gleich ausgezeichnet durch die Schärfe des logischen
Denkens und den realen Blick, dem die aequitas mentis ebenso eignet wie das
geistige Band und das künstlerische Interesss und der Humor mit humanem
Wobhlwollen und persönlicher Uneigennützigkeit vereint. )

C'est sous la présidence de Schaertlin que son ami le professeur

Roelli fait sortir de presse, en 1914, le premier volume de son magistral

commentaire de la loi fédérale sur le contrat d'assurance. Son auteur

ne pouvait dédier ce volume à une personnalité plus digne et plus

méritante qu'a Schaertlin lui-même. Lors de sa démission comme

président en 1937, PAssociation des Compagnies d'assurances suisses

concessionnaires lui conféra le titre de président honoraire.

Schaertlin prit une part active également aux travaux de la

Conférence des Directeurs des Compagnies suisses d'assurances sur la

vie. C'est au nom de la Conférence des Directeurs que Schaertlin

signa avec son collègue Hans Koenig le mémoire du 30 mai 19241),

adressé à l'Office fédéral des assurances sociales, qui prenait position

d'une façon parfaitement nette et claire sur la question de savoir

si et dans quelles conditions les sociétés suisses d'assurances sur la

vie étaient disposées à se charger de l'organisation et à supporter les

risques de l'assurance contre la vieillesse et des survivants sur le ter-
rain fédéral.

Pendant douze ans, de 1924 à 1936, Schaertlin présida la Commis-

sion technique de la Conférence des Directeurs et dans un grand

nombre de questions de la plus haute importance pour le développe-

ment de l'assurance sur la vie, son opinion fut déeisive.
 

) Bundesblatt, 81. Jahrgang, 1929, Band II, Nr. 36, p. 371.
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6cole polytechnique fédérale conféra à Schaertlin, le 4 septembre

1927, à FPoccasion du 700 anniversaire de sa naissance le titre de

docteur es⸗sciences mathématiques honoris causa)

in Mürdigung seiner grossen Verdienste um die Versicherungswissenschaft,

die er sich durch seine Arbeiten über die Ausgleichung der Sterbetafeln und die

athematische Theorie der Invalidenversicherung erworben hat, sowie durch

seine erfolgreichen Bemũhungen, die Ergebnisse mathematisch wissenschaftlicher

Forschung im praktischen Versicherungsbetrieb zur Geltung zu bringen. )

Schaertlin fut membre de la Commission scolaire, à Zurich-Enge,

membre de la Commission de surveillance du Technicum de Winter-

thur, membre du Tribunal de Commerce de Zurich, membre du Co-

mité de la Chambre de Commercede Zurich, président de l'Association

suisse pour l'enseignement commerceial, pendant vingt ans vice-presi-

dent de la Société cuisse d' Utilité Publique, pendant six ans président

de la (Zürcher Kunstgesellschafty, qui en 1922, lui conféra le titre

de membre honoraire, pendant près de vingt-cinq ans prèsident de

la Caisse de secours pour Artistes suisses. Dans toutes ces activités,

il fut fortement apprécié pour l'intérêt qu'il portait aux questions

à trancher, pour son dévouement, pour son autorité et ses initiatives.

Dans tout ce qu'il entreprenait et partout oũ il collaborait, Schaert-

lin se dépensait sans compter. Ce qui le caractérisait, c'était sa

passion pour le travail bien fait. Il ne demandait pas de ses colla-

borateurs des choses extraordinaires, mais que les choses les plus

simples soient faites extraordinairement bien. Lorsque Schaertlin

donnoait son avis sur une question, cet avis était écouté. On sentait

que c'était le résultat d'un examen approfondi, admirablement

servi qu'il était par son intelligence, sa vaste érudition et sa con-

naissance psychologique profonde des hommes. Schaertlin avait

une vue nette des choses et des possibilités.

Dans son éloge funèbre dans PEglise d'Enge, à Zurich, le mer-

credi 24 aout 1938, Hans Koenig — le collègue de Schaertlin qui sut

partager avec lui pendant près de vingt-einq ansles joies et les soueis

d'une belle profession dans un esprit de cordialité tel que Schaertlin

se félicitait tous les jours de cette bonne harmonie — a dépeint

Schaertlin très justement: Er dachte klar, und was er sprach, war

wahry.

Schaertlin jouisseait d'une santé de fer. Après son départ de la

direction, en mai 1936, il fut nommé membre du Conseil de surveil-

lance de la Société suisse d'Assurances générales sur la vie humaine,

membre de son Comité et de plusieurs commissions. Il continua à
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prendre une part active aux affaires. C'est seulement vers la fin du

mois du juillet 1938 que, sur le conseil de ses médecins, il commençea

à ménager ses forces. Il se rendit compteé, vers la mi-aoſit, que ses

jours étaient comptés; il prit encore toutes ses dispositions avec la

lucidité d'esprit, le calme et Poptimisme raisonnable qui le caractéri-

saient et qui se reflètent si bien dans les derniers mots de son auto-
biographie:

Wenn auch die Gegenwart dunkel und die Zukunft verhängt ist, so lasse
ich mich nicht irre machen an der ÜUberzeugung, dass nach der göttlichen Welt-
ordnung der Sies dem Wahren und Guten beschieden sein wird. )

II s'éteignit le dimanche matin 21 aouût 1938, à la suite d'une in-

suffisance cardiaque. Notre Association perdait un de ses membres

les plus 6minents, un de ceux qui lui ont fait le plus d'honneur, un

de ceux qui lui ont beaucoup donné et à qui elle est grandement re—
devable, un de ceux qui lui étaient le plus attachés.

Le nom de Schaertlin restera gravé en lettres d'or dans un sen-

timent de profonde reconnaissance et de respectueuse vénération,

non seulement dans l'histoire de notre Association, mais encore dans

celle du développement de Fassurance sur la vie en Suisse durant ces

cinquante dernières années. Emile Marchaund.

Les publications scientiſiques de Georg Gottfried Schaertlin

1887 Die Absterbeordnung der schweizerischen Bevölkerung für die

Jahre 1876/77- 1880/81 und 1880/841.9 Journal de statistique
suisse, 230 année, 1887, p. 330.

1888 Die Absterbeordnung der schweizerischen Bevölkerung für die

Jahre 1876/77-1880/841.0 Journal de statistique suisse, 240
année, 1888, p. 283.

1889 4VUber die Höhe der finanziellen Belastung, welche durch die

Altersversorgung der eidgenössischen Beamten und Angestellten

voraussichtlich hervorgerufen wird.» Journal de statistique

suisse, 250 année, 1889, p. 273. Ce mémoire a aussi paru en

français sous le titre:(Des mesures de prévoyance en faveur

des fonctionnaires et employés fédérauxy, Berne 1889.

1890VUber die Reserverechnung mit Bruttoprämien.) Assecuranz-

Jahrbuch, Wien 1890. XI. Jahrgang, IIe partie, p. 14.
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1902 4Die Fürsorge für Arbeitslose.“ Conférence prononcée le

30 novembre 1902 au sein de laGeméinnũützige Gesellschaft

des Bezirkes Zürich.»

1904 MMémoire sur la caisse de pensions et de secours des chemins

de fer félbéraux du 30 novembre 1904. » En collaboration avec

J. Rebstein, Berne 1905.

1906 Prüfung und Beurteilung des Gutachtens der Herren Prof.

Dr. J. H. Graf und Prof. Dr. V. Pareto über die zukünftige

Pensions- und Hülfskasse der Schweizerischen Bundesbahnen. »

Em collaboration avec J. Rebstein, Berne 1906. Ce mémoire a

paru également en francçais sous le titre: Examen et critique

du rapport de MM. les prof. Drs J. H. Graf et V. Pareto sur la

future caisss de secours et de pensions des Chemins de fer

fédéraux), Berne 1906.

1906 Die Versicherung von Frauen bei den schweizerischen Lebens-

versicherungsgesellschaften.) Ve Congrès international des Ac-

tuaires, Vol. I, p. 626, Berlin 1906.

1906 42urx mathematischen Theorie der Invaliditätsversicherung. “

Journal de statistique suisse, 42 année, 1906, Vol. II, p. 129,

ler Bulletin de l'Association des Actuaires suisses, 1906, p. 45.

1908 Die indirekte Methode zur Berechnung der Anwartschaft auf

Witwenrente.» Journal de statistique suisse, 440 année, 1908,

Vol. II, p. 152, 30 Bulletin de PAssociation des Actuaires suisses,

1908, p. 125, VIe Congrès international des Actuaires, Vol. IB

p. 759, Vienne 1909 (en francais).

1911 4Die Abſindung für austretende Mitglieder bei Kassen mit

Durchschnittsprämien.) Journal de statistigue suisse, 470

année, 1914, Vol. I, p. 402, 6e Bulletin de FAssociation des

Actuaires suisses, 1914, p. 193.

1913 Prof. Dr. Hermann Kinkelin.“ Actes de la Société helvé-

tique des sciences naturelles. Frauenfeld 1913. 8e Bulletin de

PAssociation des Actuaires suisses, 1913, p. XXI.

1920 M6émoire d'expertise sur l'application du systèmede la réparti-

tion à la caisse de pensions et de secours des chemins de fer

fédéraux, du 31 mars 1920. En collaboration avec Trefzer et

A. Bohren.

1922 Das Versicherungswesen.) Discours prononcé à F'occasion de

PAssemblée annuelle de PVAssociation suisse pour Penseignement
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commercial, 18 juin 1922. Schweizerische Handelswissenschaft-

liche Zeitschrift Nr. 9, 1922.

1924 4Der Entwurf der schweizerischen Lebensversicherungsgesell-

schaften zur UÜUbernahme der durch deutsche Gesellschaften

in der Schweiz abgeschlossenen Lebensversicherungsverträge.»

En collaboration avec Samuel Dumas. I9e Bulletin de PAsso-

ciation des Actuaires suisses, 1924, p. 1.

1928 Rapport sur la Caisse d'assurance des fonctionnaires, employés

et ouvriers fédéraux au Département fédéral des finances et

des douanes par MM. Schaertlin, Moser et Dumas.) Berne 1928.

1929 6utachten der Herren Direktor Dr. G. Schaertlin, Prof. Dr.

A. Bohbren und Dr. J. Lorenz betreffend die vom Bundesamt

für Sozialversicherung aufgestellten bevölkerungsstatistischen

Grundlagen. 83/7 juin 1927. Bundesblatt, 81. Jahrgang 1929,

BandII, Nr. 36, p. 378.

1929 46utachten von Dr. Schaertlin: Können für die Durchführung

der Alters- und Hinterlassenenversicherung die öftentlichen und

privaten Versicherungskassen beigezogen werden?“ 11 aout

1928. Bundesblatt, 841. Jahrgang, 1929, Band II, Nr. 36, p. 375.

1933 4Hermann Kinkelin.» 28e Bulletin de l'Association des Actu-

aires suisses, 1933, p. 4.

1936 Rapport de MM. Schaertlin, de Cérenville et Dumas au Dé-

partement fédéral des postes et des chemins de fer sur la Caisse

d'assurance des fonctionnaires, employés et ouvriers fédéraux

et la Caisse de pensions et de secours des chemins de fer fédé-

raux)», 3 déæembre 1936. Ce mémoire a paru également en

allemand.

1937 Funfzig Jahre Eidgenössisches Versicherungsamt. » 330 Bulle-

tin de l'Association des Actuaires suisses, 1937, p. 4.
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